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3)ie öuefle bcô (Sliichô. 5

Soman oon 6 rid) ft un ter.
Surrt) liefe îidj, ofjrte es redjt 3U wollen, ins ffiefpräd)

wit feinem ©egenüber eilt. „Stein Sater lebte getrennt
oon meiner Stutter; id) aber ttnirbc 001t meiner Stutter in
©erlin erlogen unb tarn bafeer faft nie mit meinem Sater
äufammen. ©r batte anfdjeinenb aud) feine grofee Sefenfudjt
aad) feinem ftinb, id) aber aud) nidjt itad) ifjm; mir waren
uns eben oollfommen fremb. SBäferenb id) eine Sustanbs»
wife mad)te, ftarb mein Sater unb id) tonnte nidjt mal
feiner Secrbigung beiwohnen. Steine Stutter übernahm bie

®rbfd)aft, bie ihr aber nid)t oiel wert 311 fein fd)ien. Sls
jd) nun aud) meine Stutter oor 3toei Saferen oerlor, trat
id) bie etwas eigentümliche CErbfcfjaft an, mit ber id) aber
ebenfalls nidjts Seifetes an3ufangen wufete. 3d) fufer mal
"ad) ©3asnau, betrad)tete mir bas 3bt)I(, liefe ben alten
©erwatter Sabebanf brauf unb feferte in mein Sureau
Burüd. Suit aber feabe id), ober beffer: feat meine Sraut
iemanb gefunben, ber bie Sad)e risfieren will. 3d) meine,
oerfiufeen fann man's ja mal ..."

„©ewife, gewtfe", gab Srüggemann 3U, ,,es ift immer»
fei" nid)t ausgefcfeloffen, bafe bie Guette oietteiefet bodj neu
"ufsufpüren ift. Sur wirb es aud) bantit allein nidjt getan
fein. Tie jjjauptfadje finb bie Kapitalien, bie ©elbleute,
feie fturanlagen. Quellen gibt es feunberte unb oor3iigIidje

Teutfdjlanb, aber feine ffinan3männer, bie fie nufebar
'"adjen."

„3ft es 3fenen itid)t su billig, Serr Srüggemann",
"afetn SBerra wieber bas SBort, „mit biefem èerrn xmb
feiner Unwiffenfeeit in folcfeett Tingen fo 31t fpielen? Saiten
®ie uns nidjt für fo ttaio, bafe wir eimig aus b e trt ffiruubc
graben, um ein ftoiilurrcnsbab neben beut 3feren auf»
Bubauen."

-.Sa, aus weldjem ffirunbe beim foitft? SßoIIen Sic
otelleicfet nad) Sdpi fee 11 graben, ober etwa präfeiftorifefee
ourtbc ntadjeu, ©isäcitbeile unb alte Snfcferiften feeroor»
bubbeln?" fpottete Srüggemann.

„SBer 3ulefet Iadjt, ladjt am beften, ôerr ©r=Scfewager.
Teufen Sic mal bran! Üßir finb nidjt ant ©ttbe, fonbern
wir fangen erft ait. 2Bir werben 3fenen in ber Säfee 3fercr
Quelle einfeei3en, bafe Sie Sferett Sprubel nidjt ntefer an»
wärmen laffeit brausen."

^
„Segen Sie fid) bod) nidjt auf, ffinäbigfte! SSaruitt

benn? Sie graben 3 fer en Sprubel unb laffett mir
Weinen, ©in jeber bleibe an feiner Quelle!"

„SSenn bas 3fer ©runbfafe nur audj fdjon früfeer ge=
wefen wäre, £err Oberfpielleiter!"

Srüggemann fafe fie oerftänbnislos an. „ÜBas — was
loti bas feeifeett?" fragte er ftodenb.

„Tos foil feeifeen, bafe unfere ©rabungen uod) anbere
Swede oerfolgen werben als nur ben oon 3fenen ange»
"ontmenen."

Sie war bei biefett SBorten aufgeftaitben; jefet erfeob
I'd) aud) Srüggemann erregt unb heftig.

»Srau Sorobtit, id) mufe Sie bringenb erfudjen, fid)
feeutlidjer 311 erflären ..."

Tie beibeit fafeen aus, als wollten fie fid) aufeinanber
""Wein ©rfdjroden über bie 3ufpifeung ber Unterrebung
eat fjarrt) swifcfeeit bie beibeit ffiegner.

-Sitte, wir wollen boefe bie Steinungsoerfcfetebenfeeiten
'•'fe' 3U Tätlicfefeiten ausarten laffeit", fudjte er 3U oerntit»
wi". Ten ©eneralbireftor überfam eine plöfelidje Scfewädje
""b er nafem wieber Slafe.

»SBera", fagte .fjarri), ftufeig. gemacht, „was hatte bas
ffewt 3u bebeuten? Tu maefeteft eine Snbeutung, bie toie
^t'ofeung flang, unb beren Sinn mir oollfornmen unllar

Tarf id) bid) um Sufftärung bitten?"
Qie Taute läcfeelte. „Safe gut fein, Bieber. 3d) war

B" erregt unb feabe ba oielleidjt etwas gefagt, was mife»
oerftattben werben faun, ©ntfcfeulbige, id) nefente alles 3urüd."

Sie griff nadj iferem Stantel. ,,3n fünf Stinuten finb
wir in Sreslau; wir müffen uns an3iefeen."

Sarrt) half ifer in ben SSantel.
„Dören Sie", wanbte fie fid) nodjmals an Srügge»

mann. „3d) uefeme alles 3ulefet ©efagte 3urüd unb ent»

fcfeulbigc mid) bei 3fenen."
,,©s ift gut", entgegnete Srüggemann abweifenb. „Stber

id) feabe bodj wofel bas Sergniigen, mid) oon 3fenen trennen
3U bürfen."

SBera hatte ifere alte, fpöftifdje lleberlegenfeeit 3urüd»
erlangt. „.Trennen' ift gut. SBir waren bod) nie miteinanber
oerfeeiratet, obwofel es einmal eine 3eit gab in ber es

nid)t ausgefd)Ioffen getoefen wäre ....", fagte fie gebefent
unb mit breiter Setonung. „Ula, laffen wir bas. Tie
3eitcn haben fid) geänbert unb wir haben jefet 2Bid)tigcrcs
3U benfen unb 3U tun."

Ter 3ug fufer langfam in bie Safenfeoffealle ein.
„Slber 3um Sbfd)ieb will iefe bod) all bas, was id)

fagte ober .feabe fagen wollen, nodjmals bafeingefeenb 3U=

famtnenfaffen: „Sic finb auf unferett Eingriff aufmerffant
gcmad)t, Dcrr Srüggemann. Seien Sie oerfidjert, es gibt
feinen leidjten ftampf. Tiesmal bin id) fein fd)watfecr
ffiegner wie bas lefetemal, ben man nur einfad) baoon jagen
brauchte. Tiesmal gebt es hart auf feart."

Darrt) grüfete unb reidjte Derrn Srüggemann bie Danb
311m Slbfdjieb. Sein fjättbebrud war wie eine Sitte um
Setfeeifeung für bie Unbill, bie feiner Steinung nad) Denn
Srüggemann wiberfaferen war. ©r featte eine berartig uit»
erquidlidje S3ene nidjt erwartet unb bereute fd)oit, ber
ßaunenfeaftigfeit SBcras nachgegeben 3u feaben, bie fdjeinbar
gatt3 unnötigerweife biefe S3cne feeraufbefefeworen hatte.

©r öffnete bie Tür bes Slbteils. SBera brefete fid) nod)»

mais tint, cfee fie auf ben ffiang hinaus trat.
„Unb nod) jeiits, Dcrr Srüggemann. 3d) will Sie

überheben, mid) bes Sertragsbrudjes att3uflagen wegen ber

oon mir abfiefetlid) ober uuabfid)tlid) herbeigeführten Unter»
rebung mit 3fenen. 3cfe oeniefete oon feeute an freiwillig
auf bie mir 3uftefeeube Sente."

„3d) feabe es 3ur ftenntnis genommen", erwiberte
Srüggemann unb fdjautc ifer fefunbenlang nad), wie fie
feft, aber bod) wuitberbar elaftifd) feinter Darrt) feerfdjritt.

„Sun feaft bu mal belt gan3en Schlamm abgelaben,
ben bu in swölf Saferen in bir angefammelt featteft, fprad)
er bei fid). „Tu bift trofe allem 3U bebauern, armes SBeib.

Stufet oiel gelitten feaben."

II.
3n ber Stietsfaferne Stoabits, in beren oiertem Stod

Saroit Steffen bei einer unfceunbtidjen SBirtin ein unfreunb»
liefees 3immer featte, würbe es jeben Storgen fefer früfe»
3citig lebenbig. Tann feob ein Türenfdjfagen, Treppen»
laufen unb ©cpoltcr ait, bafe eilt ßangfdjiäfer toirflid) oiel
ffilcidjmut aufbringen ntufete, um feinem oberften ©runb»
fafe treu 311 bleiben.

Saroit SIeffen befafe ©leirfjmut unb gute Seroeit; fo
fonnte er fefetafen bis in ben Stittag feinein, unb ber Sliueifcu»
betrieb im Daus ftörte ifen ttiefet im geringften.

Saroit Stietsfaferne 4. Stod ßangfefeläfer — ;

alfo ein feeruntergefommener, faulen3cnber SIbeliger?

Sein, bas war er bttrd)aus nidjt. Serarmt wofel, aber
niefet feeruntergefontmen, foitbertt im ©egenteil fefer arbeit»
fatn. Tafe er lange fcfelief, tag an ber ©igeitart feines Se»
rufes. ©r war Scrtreter einer Sirina, bie lanbwirtfdjaft»
lidje 3Jlafd)inen feerftellte. Ta ntufete er nun ntaitdjmal
wochenlang auf Seifen gefeit, aufs ßaitb 311 bett Sauern
unb ©rofegruitbbcfifeem. SBenn er bann naefe Serlin 3tirüd»
feferte, war er immer totmübe. 3ubettt featte er battit nur
nachmittags 3wei Stunben auf bem Sureau 311 tun. So
fonnte er bie oieqebn Tage, bie er „311 öaufe" war, cfee

er wieber auf Seifen ging, itid)t beffer benüfeen, als fid)

tägtidj orbentlid) aus3ufcfelafen.
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Die Quelle des Glücks. s

Roman von Erich K un ter.
Harry lieh sich, ohne es recht zu wollen, ins Gespräch

mit seinem Gegenüber ein. „Mein Vater lebte getrennt
von meiner Mutter" ich aber wurde von meiner Mutter in
Berlin erzogen und kam daher fast nie mit meinem Vater
Zusammen. Er hatte anscheinend auch keine große Sehnsucht
nach seinem Kind, ich aber auch nicht nach ihm: wir waren
uns eben vollkommen fremd. Während ich eine Auslands-
reise machte, starb mein Vater und ich konnte nicht mal
seiner Beerdigung beiwohnen. Meine Mutter übernahm die

Erbschaft, die ihr aber nicht viel wert zu sein schien. Als
ich nun auch meine Mutter vor zwei Jahren verlor, trat
ich die etwas eigentümliche Erbschaft an, mit der ich aber
ebenfalls nichts Rechtes anzufangen wußte. Ich fuhr mal
nach Czasnau, betrachtete nur das Idyll, ließ den alten
Verwalter Habedank drauf und kehrte in mein Bureau
Zurück. Nun aber habe ich, oder besser: hat meine Braut
jemand gefunden, der die Sache riskieren will. Ich meine,
versuchen kann man's ja mal ..."

„Gewiß, gewiß", gab Vrüggemann zu. „es ist immer-
hin nicht ausgeschlossen, daß die Quelle vielleicht doch ne»
aufzuspüren ist. Nur wird es auch damit allein nicht getan
b'in. Die Hauptsache sind die Kapitalien, die Geldleute,
hie Kuranlagen. Quellen gibt es Hunderte und vorzügliche
>n Deutschland, aber keine Finanzmänner, die sie nußbar
umchen."

„Ist es Ihnen nicht zu billig, Herr Vrüggemann",
nahm Werra wieder das Wort, „mit diesem Herrn und
seiner Unwissenheit in solchen Dingen so zu spielen? Halten
Sie uns nicht für so naiv, daß wir einzig aus d e m Grunde
arabe», «m ein Konkurrenzbad neben dem Ihren ans-
zubauen."

..Na, aus welchem Grunde denn sonst? Wollen Sie
vielleicht nach Schätzen graben, oder etwa prähistorische
Funde machen, Eiszeitbeile und alte Inschriften hervor-
buddeln?" spottete Brüggemann.

„Wer zuletzt lacht, lacht am besten, Herr Er-Schwager.
Denken Sie mal dran! Wir sind nicht am Ende, sondern
wir fangen erst an. Wir werden Ihnen in der Nähe Ihrer
Quelle einheizen, daß Sie Ihren Sprudel nicht mehr an-
wärmen lassen brauchen."

^
„Regen Sie sich doch nicht auf, Gnädigste! Warum

denn? Sie graben Ihren Sprudel und lassen mir
Meinen. Ein jeder bleibe an seiner Quelle!"

„Wenn das Ihr Grundsatz nur auch schon früher ge-
wesen wäre, Herr Oberspielleiter!"

Brüggemann sah sie verständnislos an. „Was — was
svll das heißen?" fragte er stockend.

„Das soll heißen, daß unsere Grabungen noch andere
Zwecke verfolgen werden als nur den von Ihnen ange-
uommenen."

Sie war bei diesen Worten aufgestanden: jetzt erhob
ßch auch Brüggemann erregt und heftig.

»Frau Borodin, ich muß Sie dringend ersuchen, sich
deutlicher zu erklären ..."
^

Die beiden sahen aus, als wollten sie sich aufeinander
vurzeu. Erschrocken über die Zuspitzung der Unterredung
rat Har,.,, zwischen die beiden Gegner.

..Bitte, wir wollen doch die Meinungsverschiedenheiten
"Ml Zu Tätlichkeiten ausarten lassen", suchte er zu vernnt-
lUn. Den Generaldirektor überkam eine plötzliche Schwäche
und er nahm wieder Platz.

..Wera", sagte Harry, stutzig, gemacht, „was hatte das
zu bedeuten? Du machtest eine Andeutung, die wie

Drohung klang, und deren Sinn mir vollkommen unklar
m. Darf ich dich um Aufklärung bitten?"

Die Dame lächelte. „Laß gut sein, Lieber. Ich war
zu erregt und habe da vielleicht etwas gesagt, was miß-
verstanden werden kann. Entschuldige, ich nehme alles zurück."

Sie griff nach ihrem Mantel. „In fünf Minuten sind
wir in Breslau: wir müssen uns anziehen."

Harry half ihr in den Mantel.
„Hören Sie", wandte sie sich nochmals an Brügge-

mann. „Ich nehme alles zuletzt Gesagte zurück und ent-
schuldige mich bei Ihnen."

„Es ist gut", entgegnete Brüggemann abweisend. „Aber
ich habe doch wohl das Vergnügen, mich von Ihnen trennen
zu dürfen."

Wera hatte ihre alte, spöttische Ueberlegenheit zurück-
erlangt. .„Trennen' ist gut. Wir waren doch nie miteinander
verheiratet, obwohl es einmal eine Zeit gab in der es

nicht ausgeschlossen gewesen wäre sagte sie gedehnt
und mit breiter Betonung. „Na, lassen wir das. Die
Zeiten haben sich geändert und wir haben jetzt Wichtigeres
zu denken und zu tun."

Der Zug fuhr langsam in die Bahnhofhalle ein.
„Aber zum Abschied will ich doch all das, was ich

sagte oder habe sagen wollen, nochmals dahingehend zu-
sammenfassen: „Sie sind auf unseren Angriff aufmerksam
gemacht, Herr Brüggemann. Seien Sie versichert, es gibt
keinen leichten Kampf. Diesmal bin ich kein schwacher

Gegner wie das letztemal, den man nur einfach davon jagen
brauchte. Diesmal geht es hart auf hart."

Harry grüßte und reichte Herrn Brüggemann die Hand
zum Abschied. Sein Händedruck war wie eine Bitte um
Verzeihung für die Unbill, die seiner Meinung nach Herrn
Brüggemann widerfahren war. Er hatte eine derartig un-
erquickliche Szene nicht erwartet und bereute schon, der
Launenhaftigkeit Weras nachgegeben zu haben, die scheinbar

ganz unnötigerweise diese Szene heraufbeschworen hatte.

Er öffnete die Tür des Abteils. Wera drehte sich noch-

mals um. ehe sie auf den Gang hinaus trat.
„Und noch Fins, Herr Brüggemann. Ich will Sie

überheben, mich des Vertragsbruches anzuklagen wegen der

von mir absichtlich oder unabsichtlich herbeigeführten Unter-
redung mit Ihnen. Ich verzichte von heute an freiwillig
auf die mir zustehende Rente."

„Ich habe es zur Kenntnis genommen", erwiderte
Brüggemann und schaute ihr sekundenlang nach, wie sie

fest, aber doch wunderbar elastisch hinter Harry herschritt.
„Nun hast du mal den ganzen Schlamm abgeladen,

den du in zwölf Jahren in dir angesammelt hattest, sprach

er bei sich. „Du bist trotz allem zu bedauern, armes Weib.
Mußt viel gelitten haben."

II.
In der Mietskaserne Moabits, in deren viertem Stock

Baron Plessen bei einer unfreundlichen Wirtin ein unfreund-
liches Zimmer hatte, wurde es jeden Morgen sehr früh-
zeitig lebendig. Dann hob ein Tllrenschlagen, Treppen-
laufen und Gepolter an, daß ein Langschläfer wirklich viel
Gleichmut aufbringen mußte, um seinem obersten Grund-
satz treu zu bleiben.

Baron Plessen besaß Gleichmut und gute Nerven: so

konnte er schlafen bis in den Mittag hinein, und der Ameisen-
betrieb im Haus störte ihn nicht im geringsten.

Baron ^ Mietskaserne 4. Stock - Langschläfer —:
also ein heruntergekommener, faulenzender Adeliger?

Nein, das war er durchaus nicht. Verarmt wohl, aber
nicht heruntergekommen, sondern im Gegenteil sehr arbeit-
sam. Daß er lange schlief, lag an der Eigenart seines Be-
rufes. Er war Vertreter einer Firma, die landwirtschaft-
liche Maschinen herstellte. Da mußte er nun manchmal
wochenlang auf Reisen gehn, aufs Land zu den Bauern
und Großgrundbesitzern. Wenn er dann nach Berlin zurück-
kehrte, war er immer totmüde. Zudem hatte er dann nur
nachmittags zwei Stunden auf dem Bureau zu tun. So
konnte er die vierzehn Tage, die er „zu Hause" war, ehe

er wieder auf Reisen ging, nicht besser benützen, als sich

täglich ordentlich auszuschlafen.
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35er geplagte Statin, ber crft geftern toieber non einer
anftrcngenben Jour jurttctgetoininen mar, batte eben im
§albfd)laf bie Augen etroas geöffnet unb mollte fid) auf
bie anbete Seite herumbrehen, ba podjte es an ber
üür unb gteid) barauf trat feine SBirtin, eine bide, un»
fauber ausfebenbe Urberliiterin, berein.

„Storjcn, £err Steffen, Sa, id mill man „öerr Saron"
fagen, toeil id immer böflid) bin, roenn et ooeb nid) immer
anjebradjt ift. Sie hätten fid) ruhig ieftern nachmittag mal
bei mid) feben taffen tonnen; benn Sie finb bod) fidjer nacb»

mittags unb uidjt itadjts um 3ioölroe 3tirüdiefommen. Aber
nee, ba toirb oorber jelumpt unb bet fauer oerbiente 'Selb
burd)iebrad)t, als bah man 3u feiner armen, unjlüdlichen
2Birtin jebt unb ibr ibre paar 3rofd)en iibt, bamit fie
nid) 311 hungern braud)t."

,,2Bas fehlt 3bnen benn, Stau Slurnfe?" bämpfte ber
3immermieter ben Sebefdjroall ber Sebauernsroerten. ,,Sie
waren bod) bas lebte fötal, mäfjrenb meines bteftgen Auf»
entbatts nod) bei guter törperlicber unb geiftiger ©efunb»
beit. 2Bas motten Sie eigentlich?"

„3cbt fragen Sie nur nieb fo fdjciitbeilig. Sie wiffeit
ian,5 ienau, bah Sie mir nod) bie Stiete fdjutbig finb. Am
1. is fe fällig unb beute haben mir ben 15."

„Sa, besmegen braud)en Sie fid) bod) feine 53aare aus
bent Schnurrbart ju reiben. 3d) laufe 3bnen nicht baoou.
SBenn id) brei 2Bod)en unterroegs bin, faun id) nid)t am
1. e.rtra bertommeu unb 3bneit bie Stiete bringen."

5rau Slumfe redte fid) auf unb nahm bie Sofe einer
Sachegöttin ait. „öerr Saron uoit Steffen, bas ift feine
Ausrebe", fugte fie im betonten 53od)beutfd). „Sie baben
bafür 31t Jorgen, bab mir bie Stiete am 1. ieben Stonats
piinftlid) 3ugeftetlt mirb, fonft irtub td) 3bnen bas 3imnter
fünbigen."

Unb in ©ebanfen baran, bab er bod) ein gan3 ait»
genehmer Stieter fei, mit bent man roenig Arbeit hatte
unb ben man überhaupt feiten 3» ©efidjt befant, fügte fie

biti3u: „Sknit es mir perfönlid) aud) auberorbentlid) leib
täte. Denn Sie miffen, ich bin jarnidj fo ..."

Steffen mollte ihr entgegnen, bab er fid) ein SBiffem
barüber, ob fie fo ober iarnid) fo fei, nod) nicht angeeignet
habe. 3)od) er 30g es uor, fie nicht noch mehr 3U rci3ett
unb bcfdjränfte fieb baber auf bie Serlautbarung: „Sie
roerben bis beute nadjmittag 3toei Uhr 3br ©elb haben,
(5rau Slumfe."

„SBenn Sie aber bis aitito bubad im Sett liegen
bleiben jebt is et neune. 3d) bejreife nid), mie matt
fid) folange in ber Sdjlaffifte mol)l fühlen fatttt. Sie frijeit
ia Stäben in be Dogen!"

33er ßangfdjlöfer brehte fid) 3ur SBanb hin unb roür»
bigte bie nette SBirtin feiner Antwort mehr. 3ammernb
unb fdjimpfenb entfernte fie fid).

Um 10 Uhr ftanb ber Saron auf. SBobl als ffolge»
ctfdjeinuttg ber itid)t gerabe erfreulichen Unterhaltung mit
feiner liebensmürbigeit SBirtin mar feine flaune nicht bie
hefte. Serbriehlid) fleibetc er fid) an. 3tn ©runbe ge=

ttommen, mar es bod) eilt fchäbiges Safeiit, bas er führte.
Ccr, ein Sîann aus einem ber älteften beutfdjen Abels»
gefd)led)ter muhte fid) hier mit bent feifettben, orbinären
SBeib hcrumftreiten, hatte einen elenben Serfdjlag als
„foeim", roenn er tobmiibe 001t fd)toerer Slrbeit surüdfebrte.

Standjmal babertc er febr mit feinem Sd)idfal; bann
hatte er ©roll ttitb Uttfrieben im Seiten, nttb eine tiefe
Siebergefdjlagenheit befiel ihn. ffrür foldje Stunben aber
hatte er ein erprobtes Seilmittel, bas ihn roieber froh unb
sufrieben machte: bie (Erinnerung an bie Sdjredniffe unb
fieiben feiner Sergangenheit. Serglidjett bamit führte er
er ia jetjt bas reinfte Schlaraffenleben.

Um 11 Uhr ftanb er igt Kontor feiner girma, ber
„Serliner £anbbau=Stafd)inen 0). m. b. 53." unb hielt feinem
©bef einen Sortrag über ben (Erfolg feiner Seife. 33ie ©e=

wältigen ber Sünna maren mit btefett ©rfolgen immer recht

3ttfrieben. 33er Sarott hatte feinerseit allerbiitgs eine „ein»
geführte ïour" übernommen, taut aber immer mit gröberen
Aufträgen 3urüd, als fie fein Sorgänger in feinen heften
3eiten 31t oerseid&nen gehabt hatte. SR an oermutete mol)l
nicht mit Unrecht, bah bies nicht nur ait ber befonberen
ïiidjtigfeit Sieffetts lag, fonbent oor allem ait feinem Abels»
präbifat. 33as öffnete ihm namentlich bei beit iunîerlidjen
©rohgrunbbefibettt Süt unb Sor. 3nbetit mar fein Sater,
ber felber Banbmirt gemefeit mar ttitb einen Sof befeffeit
batte, itt biefen 5\reifen rooljl boFattttt; unb fo fanb ber
ftramme unb liebensmürbige Saron überall gern ©inlah.

Steffen bat fcbliefjlid) um Abrechnung, ©ehalt unb Sro»
oifiott.

„3a, lieber Saron", ladite 33ireftor SRerten, „an ©e=

halt mirb's nicht oiel geben; Sie haben fchon gemaltig Sor»
fdjufs genommen. Aber bie Srooifiott macht ja aud) ein
fdjönes Stüd ©elb aus. Sehnten Sie mal bas, unb mettn
es alle ift, ntüffen Sie eben mieber Sorfchufî holen."

(Er rechnete ab unb gab beut Saron eine Anroeifuttg
auf bie Kaffe. ,,©s ift gleich SRittagsseit, Serr oott Steffen.
SBoIIen Sie itid)t mit mir brühen in ben „Sier 3ahres3eiten"
fpeifen?" lub ber 33ireftor ein, „mir tonnten ein menig
miteinanber plaubern."

X)er Sarott nahm baitfcitb an.
Seim Stittageffen tarnen bie Serren auf öarri) Stephan

3U fprecheit, ber in ber Korrefponbensabteilung ber finita
als Abteilungsleiter angeftellt gemefen mar.

„Sie miffen bod), bah 3hr Sfreunb Stephan uns in»
3toifd)en 51nall unb gall oerlaffen hat?"

„3a, er hat es mir gefchrieben."
„Sta, mas fagen Sie ba3u? 3ft bas nicht ein himmel»

fchreienber Keicbifinn? (Sittfach beit guten Soften aufgeben
megen biefer fpleenigett 3bce, iit ber oberfdjlefifdjett SBiifte
nach einer fagetthaften, oertrodneten Quelle 311 graben. Aber
ich glaube, an allem Unheil ift nur bas SSeibsbilb, biefe
Suffin, fdjulb. Sie hat ihm gan3 unb gar ben Kopf oer»
breht unb itu|t ihn bod] nur attê für bie bhantaftifcbften fjilänc."

„Sia, mas foil man ba fagen!" meinte ber Saron nad)»
bettflid). „Stir mill bie gait3e Sadje 3tuar aud) nicht ge»

fallen, aber er mirb bod) nicht gerabe itts Staue hinein»
fpefulieren, auf gut ©lüd."

„Sein, aber auf bie gute Quelle bes ©lüds", mitjelte
Sterten. „So heifet ia moljl biefes Srobutt aus „Saufenb
unb eilte Sadjt". 3d) fürchte, es nimmt teilt gutes (Enbe,
3umal biefe abenteuerlichen Serföitlichfeiten, bie Suffin unb
ihr Stiefoater Sorft, baran beteiligt finb."

„©ben bas gibt mir auch feljr 311 benten. 3d) habe
mit beit beiben nur flüchtige Setanntfdjaft gentadjt, aber
ben ungünftigften ©inbrud oon ihnen beîommen."

„Sa, miffen Sie: btefent Sorft feheit Sie bod) ben
Sunfelittann auf breifeig (Schritt an. ©ine gait3 3metfel=
hafte ©.riften3. Stan meife nicht, tooher er tomrnt unb mo»

oon er lebt, roabrfdjeinlid) oott fehr bebentlichen ©efchäften.
Sur auf Sennplähen unb Spielerlotaleit foil er fid) herum»
treiben. Ausgerechnet in bie 51lauett biefes Stenfchen muh
ber gute junge Stann fallen, ©s märe mitflid) fdjabe um
ihn, meint er 3ugrunbe ginge."

„3d) glaube nicht, bah fid) mein Sreuitb gaits oerlierett
mirb. ©r ristiert fein Sertnögen bei ber Sache, benn er
hat feins.^ Unb fo mirb er fid) eben gejagt haben: probieren
fatttt ich's mal."

„Unb bod) risfiert er 3U oiel. 3ft eine gute Stellung
heut3utage nicht alles? Saufettbc liegen auf ber Strafte,
©inen fold) beooqugiett Soften, mie er innehatte, befommt
er fo leid)t nicht mieber!"

Ser tleine, toohlbeleibte, aber feljr bemegliche 53err

30g bie Uhr, roinfte bem 5\eliner uitb 3ahlte.
„Steine Sifdjteit ift fd)on mieber oorbei. ©s ift 3l)itctt

mof)I betannt, bah mir feit neueftetn X>urd)nrbeits3eit haben.
Sie ntüffen mid) alfo entfchulbigen, lieber Saron. Siel Ar»
beit! Kommen Sie heute nod) ins Sureau?" (fSortf. folgt.)
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Der geplagte Mann, der erst gestern wieder von einer
anstrengenden Tour zurückgekommen war, hatte eben im
Halbschlaf die Augen etwas geöffnet und wollte sich auf
die andere Seite herumdrehen, da pochte es an der
Tür und gleich darauf trat seine Wirtin, eine dicke, un-
sauber aussehende Urberliuerin, herein.

„Morsen, Herr Plessen. Na, ick will man „Herr Baron"
sagen, weil ick immer höflich bin, wenn et ooch nich immer
anjebracht ist. Sie hätten sich ruhig jestern nachmittag mal
bei mich sehen lassen können: denn Sie sind doch sicher nach-
mittags und nicht nachts um zwölwe zurückjekommen. Aber
nee, da wird vorher jelumpt und det sauer verdiente Jeld
durchjebracht, als das; man zu seiner armen, unjlücklichen
Wirtin seht und ihr ihre paar Jroschen jibt, damit sie

nich zu hungern braucht."
„Was fehlt Ihnen denn, Frau Blumke?" dämpfte der

Zimmermieter den Redeschwall der Bedauernswerten. „Sie
waren doch das letzte Mal, während meines hiesigen Auf-
entHalts noch bei guter körperlicher und geistiger Gesund-
heil. Was wollen Sie eigentlich?"

„Jetzt fragen Sie nur nich so scheinheilig. Sie wissen
janz jenau, daß Sie mir noch die Miete schuldig sind. Am
1. is se fällig und heute haben wir den 15."

„Na, deswegen brauchen Sie sich doch keine Haare aus
dem Schnurrbart zu reihen. Ich laufe Ihnen nicht davon.
Wenn ich drei Wochen unterwegs bin, kann ich nicht am
1. ertra herkommen und Ihnen die Miete bringen."

Frau Blumke reckte sich auf und nahm die Pose einer
Rachegöttin an. „Herr Baron von Plessen, das ist keine

Ausrede", sagte sie im betonten Hochdeutsch. „Sie haben
dafür zu sorgen, dah mir die Miete am 1. jeden Monats
pünktlich zugestellt wird, sonst muh ich Ihnen das Zimmer
kündigen."

Und in Gedanken daran, dah er doch ein ganz an-
genehmer Mieter sei, mit dem man wenig Arbeit hatte
und den man überhaupt selten zu Gesicht bekam, fügte sie

hinzu: „Wenn es mir persönlich auch außerordentlich leid
täte. Denn Sie wissen, ich bin jarnich so ..."

Plessen wollte ihr entgegnen, dah er sich ein Wissen
darüber, ob sie so oder jarnich so sei, noch nicht angeeignet
habe. Doch er zog es vor, sie nicht noch mehr zu reizen
und beschränkte sich daher auf die Verlautbarung: „Sie
werden bis heute nachmittag zwei Uhr Ihr Geld haben,
Frau Blumke."

„Wenn Sie aber bis anno duback im Bett liegen
bleiben jetzt is et neune. Ich bejreife nich, wie man
sich solange in der Schlafkiste wohl fühlen kann. Sie krijen
ja Maden in de Oogen!"

Der Langschläfer drehte sich zur Wand hin und wür-
digte die nette Wirtin keiner Antwort mehr. Jammernd
und schimpfend entfernte sie sich.

Um 10 Uhr stand der Baron auf. Wohl als Folge-
erscheinung der nicht gerade erfreulichen Unterhaltung mit
seiner liebenswürdigen Wirtin war seine Laune nicht die
beste. Verdriehlich kleidete er sich an. Im Grunde ge-
nommen, war es doch ein schäbiges Dasein, das er führte.
Er, ein Mann aus einem der ältesten deutschen Adels-
geschlechter muhte sich hier mit dem keifenden, ordinären
Weib herumstreiten, hatte einen elenden Verschlag als
„Heim", wenn er todmüde von schwerer Arbeit zurückkehrte.

Manchmal haderte er sehr mit seinem Schicksal: dann
hatte er Groll und Unfrieden im Herzen, und eine tiefe
Niedergeschlagenheit befiel ihn. Für solche Stunden aber
hatte er ein erprobtes Heilmittel, das ihn wieder froh und
zufrieden machte: die Erinnerung an die Schrecknisse und
Leiden seiner Vergangenheit. Verglichen damit führte er
er ja jetzt das reinste Schlaraffenleben.

Um 11 Uhr stand er im Kontor seiner Firma, der
„Berliner Landbau-Maschinen G. m. b. H." und hielt seinem
Chef einen Vortrag über den Erfolg seiner Reise. Die Ge-
wältigen der Firma waren mit diesen Erfolgen immer recht

zufrieden. Der Baron hatte seinerzeit allerdings eine „ein-
geführte Tour" übernommen, kam aber immer mit größeren
Aufträgen zurück, als sie sein Vorgänger in seinen besten
Zeiten zu verzeichnen gehabt hatte. Man vermutete wohl
nicht mit Unrecht, dah dies nicht nur an der besonderen
Tüchtigkeit Plessens lag, sondern vor allem an seinem Adels-
Prädikat. Das öffnete ihm namentlich bei den junkerlichen
Großgrundbesitzern Tür und Tor. Zudem war sein Vater,
der selber Landwirt gewesen war und einen Hof besessen

hatte, in diesen Kreisen wohl bekannt: und so fand der
stramme und liebenswürdige Baron überall gern Einlaß.

Plessen bat schließlich um Abrechnung, Gehalt und Pro-
vision.

„Ja. lieber Baron", lachte Direktor Merten, „an Ge-
halt wird's nicht viel geben: Sie haben schon gewaltig Vor-
schuh genommen. Aber die Provision macht ja auch ein
schönes Stück Geld aus. Nehmen Sie mal das. und wenn
es alle ist, müssen Sie eben wieder Vorschuß holen."

Er rechnete ab und gab dem Baron eine Anweisung
auf die Kasse. „Es ist gleich Mittagszeit. Herr von Plessen.
Wollen Sie nicht mit mir drüben in den „Vier Jahreszeiten"
speisen?" lud der Direktor ein, „wir könnten ein wenig
miteinander plaudern."

Der Baron nahm dankend an.
Beim Mittagessen kamen die Herren auf Harrn Stephan

zu sprechen, der in der Korrespondenzabteilung der Firma
als Abteilungsleiter angestellt gewesen war.

„Sie wissen doch, daß Ihr Freund Stephan uns in-
zwischen Knall und Fall verlassen hat?"

„Ja, er hat es mir geschrieben."
„Na, was sagen Sie dazu? Ist das nicht ein Himmel-

schreiender Leichtsinn? Einfach den guten Posten aufgeben
wegen dieser spleenigen Idee, in der oberschlesischen Wüste
nach einer sagenhaften, vertrockneten Quelle zu graben. Aber
ich glaube, an allem Unheil ist nur das Weibsbild, diese
Russin, schuld. Die hat ihm ganz und gar den Kopf ver-
dreht und nutzt ihn doch nur aus für die phantastischsten Pläne."

„Tja, was soll man da sagen!" meinte der Baron nach-
deutlich. „Mir will die ganze Sache zwar auch nicht ge-
fallen, aber er wird doch nicht gerade ins Blaue hinein-
spekulieren, auf gut Glück."

„Nein, aber auf die gute Quelle des Glücks", witzelte
Merten. „So heißt ja wohl dieses Produkt aus „Tausend
und eine Nacht". Ich fürchte, es nimmt kein gutes Ende,
zumal diese abenteuerlichen Persönlichkeiten, die Russin und
ihr Stiefvater Borst, daran beteiligt sind."

„Eben das gibt mir auch sehr zu denken. Ich habe
mit den beiden nur flüchtige Bekanntschaft gemacht, aber
den ungünstigsten Eindruck von ihnen bekommen."

„Na, wissen Sie: diesem Borst sehen Sie doch den
Dunkelmann auf dreißig Schritt an. Eine ganz Zweifel-
hafte Eristenz. Man weiß nicht, woher er kommt und wo-
von er lebt, wahrscheinlich von sehr bedenklichen Geschäften.
Nur auf Reuuplätzeu und Spielerlokalen soll er sich herum-
treiben. Ausgerechnet in die Klauen dieses Menschen muß
der gute junge Mann fallen. Es märe wirklich schade um
ihn, wenn er zugrunde ginge."

„Ich glaube nicht, daß sich mein Freund ganz verlieren
wird. Er riskiert kein Vermögen bei der Sache, denn er
hat keins.^ Und so wird er sich eben gesagt haben: probieren
kann ich's mal."

„Und doch riskiert er zu viel. Ist eine gute Stellung
heutzutage nicht alles? Tausende liegen auf der Straße.
Einen solch bevorzugten Posten, wie er innehatte, bekommt
er so leicht nicht wieder!"

Der kleine, wohlbeleibte, aber sehr bewegliche Herr
zog die Uhr, winkte dem Kellner und zahlte.

„Meine Tischzeit ist schon wieder vorbei. Es ist Ihnen
wohl bekannt, daß wir seit neuestein Durcharbeitszeit haben.
Sie müssen mich also entschuldigen, lieber Baron. Viel Ar-
bett! Kommen Sie heute noch ins Bureau?" (Forts, folgt.)
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